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SERIE 3 

Berliner Spaziergang Die Sonntagsserie in der_ Berliner MorgenpoL ~nsere Reporter tr:ffe~ Mensche:, die etwas bewegen. 
Treffpunkt ist ihre Lieblingsecke. Heute: ein Spaziergang mit Regula1 Luscher, Berliner Senatsbaudirektorin 

Die Stadtarchitektin 
■ \'ONJOCIIIMSTOLTENBERC 

Dieser Spaziergang beginnt mal gam an• 
den. Ob.en im 16. Stock des neuen Total­
Hochhauses an der Heideslnße am 
Hauptbahnhof. Auch wenn Bc!rlin und die 
~rlincr sich mit Rauslellen bestens aus­
kennen, so ist der visuelle Rundgang Ober 
die bald größte Baustelle der Stadt. der 
hier gcbolen \\ird. doch sehr imposant. 
Nach Soden der Blick auf die Buddelei 
rund um den Glasdom rur ICE. Regional· 
und S·Bahn. nach Norden, Westen und 
Osten auf BrachOlk.hen und alle Lager­
hallen beiderseit5 der Heidestra&e. 

Dass Berlins Senatsbaudirektorin Re­
gula l.Oscher diesen Ort ab Ausgang.,­
punkl fur unsertn Spaziergang vorge­
schlagen hat. kann natilrlich kein Zufall 
sein. Zu unseren Fl.lßen liegt zwischen 
Fembahnglcisen am Lehrter Got, rbahn· 
hof und dem Spand.aua-SchilITahrtskanal 
Berlins wichtig.slcs stAdtebaulichcs Ent­
wick.1ungsgebi,t - die Europa-Oty. Sie 
soll Frau Lüsch,rs Berliner M,islerwerlc 
w, rden. Ein neues Wohn- und Geschlfts­
quartier, mit dem Leben und ein, ganz 
neue Urba.nitlt einziehen sollen in die 
Odnis.. die rund um Berlins zentralen 
Bahnhof momentan noch hemcht. 

Die Senatsbaudirektorin lacht laut auf, 
als ich sie frage. ob wir hier auf ihr künfti-
ges Denkmal herabblicken. ln solchen 
Kategorien. gibt sie sofort rurilck. denke 
s.C nichL ..Aber ich bin glücklich. dass ich 
hier die Chance habe, ein großes, neues 
Stadtquarti,r zu entwickeln. Welche Mil­
lionenstadt ha1 noch so viele FreiOlchen 
wie Berlin? Es isl zugleich eine große 
Herausforderung. auch architektonisch 
etwas zu erreichen. was sich seh,n lassen 
kann.• Zwischen Bahn und Wasser, 
durchschnitten von der Heidcstra&e, die 
zu einem von Baumreihen gesäumten 
Boulevard umgestaltet wird, soUen neben 
Borns und kleinen Geschäften nuch Woh· 
nungt•n in unlcrschiedlicher Größe und 
/>n>isk3ft-Rorit• cnlslt•ht•n. D:ir.w( lc•gl fü­
gula Ulscher,besonder>-lliel Wert: .Wir 
wollen \a,b, Lunuquartler, abeT je'nacb 
Lage am WUKroder lll Bahn und Straße · · 
dlß'erelWerte Kauf- und Mietpreise." 

Damit sich die Areh.itektur positiv von 
den bi,berigen Bauklotzbauten am 
Hauptbahnhof abhebt, drängt Regula Ul· 
scher die Investoren, Wettbewerbe für ih· 
re N,ubauten auszuschreiben. Ober den 
Dialog einen Konsens erzielen - darin 
sieht die Staats.sckretirin ihre Chance, 
Architektur zu erreichen. die sich sehen 
las.sen kann und in der Vergangenheil be­
gangene Bauso.nd, n nicht wiederholt . 
.. Das ist mit viel Oberz.eugungsarbeit ver­
bunden. Aber es lohnt sich." Zwingen 
kann sie keinen Investor, archileklonisch 
ambitioniert zu bauen ... Wir haben in Ber-
lin keine gesetzliche Grundlage dafhr, 
mehr als den Durchschnitt einzufordern." 
Einern der \'On ihr mit angestoßenen 
Wettbewerbe ist es zu verdanken, dass im 
Herbst - qW1Si als Eingangstor zur ~ 
pa<ity - neben dem eher schlichten To­
tal-Hochhaus mit einem vergleichsweise 
futuristisch anmutenden Geblude Rl.r die 
Konzernzentrale von SOHertz bcgoMen 
wird: Das ist ein Unternehmen, das 
1-Jochspannung.snetze in Ost- und Nord­
deutscllland betreibt. 

Hang zur Mod•m• 
Man sagt den Schweizern ja ,me gewisse 
Langsamkeit in Sprache und Bewtgung 
nach. F.ntsprechende Pointen gehen so 
wci~ dass man ihnen am besten freitags 
keinen Wiu erzihh. weil sie sonst sonn­
tags im Gottesdienst anfangen, darOber 
zu lachen. VennutHcb besagt das mehr 
oberdJ,jcnig,n, die so etwas enihlen, als 
Ober dJejenigcn. die g,meint sind. Hart­
nid.ig h.D.lt aich auch das Kli..schee, die 
Schweizer billten einen be-sonden awge­
prll&ten Hang zum Bewahrenden, zum 
KonservaUvcn. Regula Ulscher, ln Ba.se..l 
geboren und vor nunmehr .cchs Jahren 
als Nachfolgerin \'On Hans StUMWUl, 
del'I Meister der Berliner n-au!hohe 
(22 Meier). in die Sladl gekommen. wi· 
dedegt dieses Vo~il perfekt. Sie redet 
ziemlich Khncll, der Ab.ent llsst ,pr>eh· 
liehe F.ntfumdung von der Heimat erkm­
nen: sie kann sich filr ein Projekt - wie 
hier oben fllr dJe Europa<ity - begeis• 
tern, lacht hllufig. und. um es vorwegzu­
nehmen, als wir dniu&en real spazieren 
&eben, muss Ich mich scboo ziemlich an­
stnngcn. mit lhrSchritt:zubalten. 

Beruflich favorisiert sie zudem mehr 
dJe Modeme ab das Historisierende. 
Doch bevor wir darObe:r unten weiter-
1precben. sei hier oben ooch dJe letzte 
Fnge gestattet.: Wie sicher isl sie, dusdie 
Europa-Cily du erhoffte quirlig• Quar­
~ und keine Bllro- und Wohnsiedlung 
wird, in der abends um aclit die Bllrger-

steige hochgeklappt werden? .. Wissen Sie, 
Stadtplanung kann nur Ober einen lling~ 
ren Zeitraum beurteilt werden. In zehn, 
vielleicht auch erst in 20 Jahren werden 
wir wissen, ob da unten gelungen ist, wa.s 
wir geplant und gewünscht haben." 

Als uns der Fahrstuhl wieder erdet, 
entllsst er uns in eineo dieser Februarta­
ge, die vom Jrurz.en SoMenstrahl Uber 
grauen Himmel bis zu Windböen und 
Schneeschauer mit nahezu allen Wetter­
varianten aufwarten. WeU es also gende 
mal wied,r höchst ungemOtlicb ist und 
freudvolles Flanieren deswegen schwcr­
flillt, einigen wir uns auf einen Kunspa­
ziergang entlang des Spandauer Schiff­
fahrtskanals und anschließendes Aufwlr-­
men in Sanh Wienen Caf~ im Hambur­
ger Bahnhof. 

An der sehr frischen Luft frage ich Re­
gula Ulscher nach ihrem architektorti· 
sehen Selbstverstlndnis. Ob die Wutrede 
des Allkanzlers Helmut Schmidt gegen 
den Wiederaufbau des Berliner Schlosses 

and,rsetzen. Und mit dem Einheitsd,nk­
mal auf dem Sockel des ehemaligen Kai­
serdenkmals wird es einen modernen 
Kontrastgeben." 

Ein anderes historisches Bauwerk be­
reitet der Senatsbaudirektorin im Range 
einer Staatssekretärin weitaus mehr Ar­
ger. Die Renovierung der Staatsoper Un­
ter den Linden: "Wirwusslenurndie Risi· 
L:en. Wir haben sie bei der Zeit- und Kos­
tenplanung allerdings in Kauf geoommen, 
weil wir so schnell wie mOglich das Haus 
wieder Rl.r den Spi,lbetrieb öflnen woll­
ten. Leider haben uns dann alle Risiken 
eingeholl. Immerhin stammen die Funda· 
mente aus dem Jahr 1741." Trotz.dem: Die 
Verschiebung der WiedererOfinung um 
mindestens ~i, wahrscheinlich sogar 
um dn!iJahre auf20J6und die Kostenstei· 
gerung um ◄6 auf vorerst insgesamt 
288 Milliooen Euro werfen einen Schal• 
ten auf iM Amtszeit. Gut für sie. dass 

vielleicht Wasser auf ihre Mnhlen sei? Es D B h 
h,;&t doch ,o hlufig. sie habe mit dem aS U( 
Schloss nicht viel im Sinn? Sie schüttelt 
latJUg ihren Kopf mh den rötlichen kurz Was konvnt heraus. wenn man mit pro-
geschnittenen Haaren; .. Nein. nein. was minentenBe,llf'lemspazjerengeht> 
einmal beschlossen ist, daran halte ich .Menschenln8ertin"versammelldte60 
mich. lm Übrigen hat nber den Wieder- schönsten.Be,t~SpaMrgainge"in 
aul'bau der Bundestag und nicht der Senat Mem hochwertig ~talteten Buch. 
entschieden. Deshalb liegt die ltsenSledieganzper· 
Bauleitung auch beim Bund. ■ s0nlichen8er11n-Ge-Aber das Umfeld, da.! möchten schichten von popu!J,en 
wir gern der Gegenwart anpas• Sd\ausplefem und K(J'l~-
sen. Ich mag es, das stimm 1, Ue-- ltm, Politikern und Sport· 
ber modern. Aber lch schil2' l,m.lJe<aufwffljlg 
auch die He"usforduung. Al- bebilderte Ponrltband 
t.esmit Neuemzuverbinden." l-Dstet39.90Eu,o• Erlsl 

ALloktine Rnclltbrde, Nep- _ Cfhaltlichume1der8e-
tun-Brunnens und ein Reiter- steUhotMne: WOBOOI 
denlana.ls von KaJser Wilhelm vur das S300SOO(zzgl 2.90Euro protelefo-
Schloss? .,.Das bleibt noch offen zu ent- nlscher Be-5telung). 
scheiden. Aber wir wollen uns ~itgenös- ~ ersandkost,nfrei ln~1ha!bder EU. 
sisch milden historisch,n Spuren ausein-

nicht auch noch das unfassbare Desaster 
am Flughafen BER in ihren Verantwor­
tungsbereich 00.lt. 

Was schitzt die Schweizerin besonden 
an Berlin, der Stadt, deren Gesicht sie mit 
prilgen ,oll? Regula Ulscher überlegt 
nicht lange: .. Es ist das Unfertige. Das er­
öffnet G~tal!W'gsmOg.lichkeiten.' wie es 

gleich ihre Lebensart, mit dem Unferti­
gen wie selbstverslä.ndlich umzugehen, es 
sogar als immerwihrende Chance zu se­
hen. Das ist eine Offenheit, die mir gerade 
als Schweizerin besond,rs gut geflllh.• 
Und was lrgert sie an den Berlinern. es 
muss doch etwas geben? Nun denkt sie et­
was llnger nach. Aber dann 00.lt auch ihr 
nur die ewige Nörge~ der Hauptstadlbe­
wohner ein. Davon isl ja auch sie nicht 
ausgenommen. 

Trifft sie die Kritik an ihrer Amtsfbh­
rung auch persönlich? ,.Nein. Ich kann 
sehr gut trennen zwischen dem, was 
dierutlich ist, und dem Privaten. Ich bin 
in Berlin angekommen." Auch ganz pri· 
vat? Hat sie ihren Lebensmittelpunkt 
ganz nach Berlin verlegt? Das Archiv ver­
rit, ihr Lebensgtrlhrte lebe in der 
Schweiz. Da huscht ein Ucheln Ober ihr 
Gesicht. Und dann i!t es raus: .. War haben 
vor Rlnf Wochen geheiratet ... • Jetzt 
strahlt und lacht sie, wie es eben nur 
Friscbvennlhlte können. Ich gratuliere 
herzlich, wün5<he alles Gu1e Alr die Zu· 
lrunlt und ventehe nun auch, warum sie 
von der BegrO&ung an ein,n so entspann­
ten.ja fröh1ichen EindnJck macht. 

Genug der witterung.sml&igen Unbil­
den des T~. Wir kehren in da., einem 
Wartesaal lhnliche Caf6 der Osterretebe­
rin Sanh Wientt eUl. Regu)a LOscber be-
1telh einen Latte macduato, ich einen 
doppelten F.spresso - und g,meinsam 
kehren wir in den eher grauen Dierutall-

tag zurück. Ich frage nach der Erfahrung, 
die die Schweizerin mit der Berliner Bau­
verwaltung gemacht hat? Der ei1lja nicht 
gerade der Ruf allergrößter Effizienz vor­
aus'? .. Ich habe zwei berufliche Schocks 
erlebt. Den enten. ab ich als freie Archi­
tektin in das ZUrther Stadtplanunpamt 
wechselte. Den Verwaltungsapparat 
konnte ich allerding., nach einiger Zeit so 
umorganisieren, wie ich es in meiner Fir­
ma gewohnt war. Der zweite Schock dann 
in Berlin. Aus einer schweizerischen Ver­
waltung b.m ich in eine preußische. Alles 
streng hierarchisch. Eine Maschinerie, in 
die ich mich emfinden musste." 1st sie ihr 
etwa ausgeliefert, gar von llir zermalmt 
worden? Das verneint die Baudirektorin 
eneryjsch. "Natürlich bnn ich auch hier 
gestalten. Aber ich muss mich streng in 
den vorgegebenen Hierarchien bewegen. 
Ich habe mich daran gewöhnt. und es 
klappt. WeM ich nach diesen Berliner Er­
fahrungen allerdings in eine Schweizer 
Verwaltung zurOcllihren würde, würde 
mein AJbeitsstil dort eine kleine Revolu­
tion auslösen." 

Druck von außen 

Keine Revolution, aber heftige Bürger­
proteste lösen in Berlin Planungen rur 
neue Gro&projekte aus. Du hat in der 
deutschen Hauptstadt schon f.ast etwas 
Ritualhaftes. Ob Media Spree in Fried­
richshain, Bebauung von Brachfll:lchon in 
Kreuzberg, Umwmd.lung von Kleinglr­
len in Charlottenburg in Bauland oder die 
Randbebauung samt glrtnerisc.her Um­
ae,taltung des Tempelbofer Feldes am 
ehanaligen Flughafen-die Berliner weh­
ren sich. gründen BQ.rgerinhiativto, star­
ten Volbbef'n.gungen. Alles Slörenfriede, 
die die Arbeit d,r Senatsbaudittklorin 
torpedieren'? .. Keineswegs. Oft lSt der 
Druck von außen 50pr hilfreich Rlr uns. 
Zum Beispiel, um Druck auf Investoren 
auszuüben mit dem Ziel, zu einer a.rchi· 

Zur Person 
Anfinge Regula luc,chef wurde am 
9 Oktober 1961 1n Basel geboren Sie 
stud1er1e Arch,tek1u, an der Scliwe11er 
Ehieschm1ede, der [idgencm1sch T ech­
n,sch,n Hochschule Zur1Ch (ETH) An· 
schließtnd war sie ,n eM"lem Zuuchef 
Archltektu1burotat10 1989eroffnetesie 
mit ihrem damaligen M,mn Pa!rid Gmur 
ein , .genes A1ch,tek1u1buro ,n Zurich 

V•rwaltung 1998 Wechsel 1n das Amt 
furSt.)dtebauder Stadl Zu11Ch als~ 
,eich\le1ter,n Arch1tek'lu1 und 5l.idteb.lu. 
ab 2000 als Gesamlle11e11n St<1dtpl<1nung 
und von 2001 bts '1007 als s1ellve11re1en­
de Direktorin Dort entwickelte sie d,n 
Gewerbeareal Zur1Ch·Weu zu einem 
neuen Wohn· und Oienslle1s1ungwienel 

&.rlln Se,t I Marz '10071st ste Senats· 
b.aud11ek1or1n ,m Rang einer Staats· 
sekretc1rm Diesen Posten g1b1 es 1n Berlin 
se,t 19S\ m1tdre1wesen1l1<:hen Auf­
gaben Sicherstellung der Bauquahtat. 
Sorge fu1 ein asthe11c,ches Stadtumfeld 
und Denkmatc,chutz. OeSenatottn fur 
Stadtentwicklung, Ingeborg Junge­
Reye,, hol1e Luscher aus ZurKh, weil sie 
s1Ch im domgen Stadtebauamt .als 
fachlich kompetent bewte~n • habe. 
MIChael Muller,der 1emge Senator für 
Stadtentwd:Jung, bestit11J1e Regula 
luscher als eine der wenigen Staats­
sekretarinnen als Senaßbaud1 rektorm 
2011 wurd, s•e von der Un1vers11a1 der 
Kunste 1ur Hono1arp1ofessor1n ernannt 

Spultrg11n9 DerWeg fuh11evom 
neuen Toral•Hochhaus an der Helde­
maße 1m 8ezir1,r. Mine zum Hamburger 
Bahnhof Dabeig,ng es am Spandauer 
Schifffahrtskanal entlang 

tektonisch und stldtebo.uJich ~ münfti· 
gen Lösung zu kommen. Aber noch er­
folgreic:ber ist es natürlich, die BetroCft"­
nen, Anrainer und lnleressierte froh in 
die Planungen einzubeziehen." 

In Tempelhof war der öffentliche 
Druck so groß.. dass sich der Senat genö­
tigt sah, die auf dem früheren Flugfeld gt'­
plante Bundesgartenschau n.nch Marzahn 
zu \'erlegen. ..Der größte Teil der 
2◄0 Hektar großen Fliehe bleibt Freizeil­
panadies für die Berliner. \Vir werden auf 
dem weit,n Gelinde Bäume pOanzen und 
Ruheblnke aWstellen. Das Tempelhofor 
Feld muss o.uch Rlr lhere Menschen ot• 
traktiv sein, nicht nUI für Skater. 60 Milli­
onen Euro haben wir rur die Panland­
schaft insgesaml zur VerlUgung.'" Dann 
klingen aber doch noch Bedenken an an­
gesichts des inflationlren Widerstands. 
„Oft bo.sicrten Proteste in Berlin auf den 
loteres.sen kleiner Gruppen, die allein ih­
re Nachbancha!t, ihrm Kiez oder andere 
F.igeninteresseo im Sinn haben. Das wr­
steUt den Blick auf die Entwicklung der 
Gesamtstad1, Rlr den der Senat und ich 
als Senntsbaudirektorin veranh\'Ortlich 
sind." Regula Ulscher llssl denn auch 
wenig Verständnis Rlr die Forderung er­
k.eno,n, am TempelhoCer Feld selbst auf 
eine Randbebauung zu verzichten. Das 
wlre angesichts des Mangels an preis· 
wertem Wohnraum in der Stadt sc:bwer­
lich zu ""ranhvorten. 

Bewahrt hat sich die Sl-Jlhrige in ih­
rem preuAischen Arbeitsumfeld den 
Hang zum roten UppenstiO. Den nutzt 
die Frau von z:itrlicher Figur sogar als 
VerkOnder ihrer jeweiligen Stimmungsla· 
ge, indem sie die weilen Fliesen Ms Ba· 
detimmers mit dem „Rotstift" bemalt: ein 
Blitz Alr Stress und Arga-, ein Ausrufei.ei· 
eben Alr Erfolg. ,.Ich muss mir doch auch 
als Btam.tin meine Krcativitlt bewah· 
reo", kommentiert sie lachend. Die Aus­
rufezeichen sollen Qbrigen, oberwieg,n. 
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